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1. Einführung

In der Landschaftsarchitektur werden Freiräume um- 
oder neugestaltet. Dieses Arbeitsgebiet wird auch als 
„Objektplanung“ bezeichnet. Für konkrete Orte und 
Räume („Objekte“) werden gestalterische Maßnahmen 
geplant.

Umfassende Listen von Freiraumtypen entsprangen der 
Überlegung, welche Arten von Freiräumen zur Abde-
ckung aller Bedürfnisse erforderlich sind. Welche dem-
nach eine Stadt zur Verfügung stellen muss. Das bedeu-
tet, dass das Ordnungssystem vom Großen ins Kleine 
geht und dass die Landschaftsarchitektur dem urbanen 
Raum zugeordnet wird. Beide Vorgangsweisen sind 
mittlerweile aufgebrochen worden. In den letzten Jahren 
des 20. Jahrhunderts und den ersten des 21. Jahrhun-
derts hat die Landschaftsarchitektur eine Maßstabs-
vergrößerung erfahren, die sich in der Grundgröße zu 
bearbeitender Projekte wie auch in deren Lage ausdrückt 
und eine Erweiterung der Aufgabenstellung darstellt. Bis 
dahin landschafts- oder ordnungsplanerische Maßstäbe 
sind nunmehr auch auf der aktionsorientierten, gestal-
terischen Agenda der Landschaftsarchitektur zu fi nden: 
Ganze Landschaftsräume, großräumige Landschaftsein-
griffe, Uferanlagen, brach fallende Industriegebiete, sub- 
und periurbane Räume.

Der Planungsprozess umfasst die Auseinandersetzung 
mit dem Bestand (Bestandsaufnahme und Bestandsana-
lyse), den Entwurfsprozess, also die Entwicklung einer 
Idee, die Ableitung eines Konzepts, die Ausarbeitung 
der Gestaltung (bestehend aus Vorentwurf und Entwurf) 
und die Vorarbeit für die Umsetzung (Detail- und Ausfüh-
rungsplanung, Kostenschätzung, Leistungsverzeichnis, 
Ausschreibung). Ein weiterer Schritt ist die Begleitung 
der Ausführung (künstlerische oder technische und ge-
schäftliche Oberleitung) und gegebenenfalls die Aufsicht 
über die Herstellung (örtliche Bauaufsicht).

Alle diese Schritte werden von Landschaftsarchitekturbü-
ros angeboten und ausgeführt. Sie gehören zum Alltags-
geschäft und daher zur Kernkompetenz der Profession.
Im Folgenden werden die zwei Arbeitsschritte eines 
landschaftsarchitektonischen Projektes beschrieben, die 
sich mit dem Bestand befassen. Sie stehen am Beginn 
der Bearbeitung.

Es muss zwischen Bestandsaufnahme und Bestands-
analyse unterschieden werden. Die Aufnahme ist das 
umfassende Sammeln und Erheben von Informationen 
und deren korrekte Wiedergabe. Die Analyse ist die Er-
forschung und Darstellung der charakteristischen Merk-
male, gestalterischer und funktionaler Zusammenhänge 

und der Potenziale des Ortes. Die Analyse ist gewisser-
maßen das Zusammenführen und die  Auswertung der 
Erhebungen.
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2. Bestandsaufnahme

Die Bestandsaufnahme ist die Grundlage für das  Ver-
ständnis des Planungsortes in seinem Kontext. In diesem 
Schritt werden Informationen gesammelt, geordnet 
und dargestellt. Erhoben und dokumentiert werden die 
physischen Gegebenheiten, die Funktionen, die Entste-
hungsgeschichte, die rechtlichen, technischen, natur-
räumlichen und sozialen Gegebenheiten und  Rahmen-
bedingungen des Freiraumes und seiner Umgebung. 
Hierbei ist immer über den Freiraum (das Objekt) hinaus 
zu denken, sein Umfeld mit einzubeziehen. Die Detail-
schärfe der Erhebungen hängt der Aufgabenstellung ab.

Die Aufnahme erfolgt in graphischer (zeichnerischer, 
fotografi scher) Form und mündet in die Darstellung des 
realen Objektes in Form eines Lageplanes, Bestands-
planes, eines Modells und eines Berichtes  in gra-
phischer Form mit schriftlicher Erläuterung. 

Eingetragen werden muss auch, was vom Bestand erhal-
ten bleiben kann und was erhalten bleiben muss. Dies ist 
teilweise in der Erhebung zu erfassen (z. B. Vitalität der 
Bäume, Zustand von Wegen, Mauern usw.), letztgültig 
jedoch erst in der Analyse zu entscheiden.  

2.1 Physischer Bestand

Bestandsplan 
Zur Klarstellung des Bestandes und zur Weiterbearbei-
tung ist ein maßstäblicher Bestandsplan erforderlich. 
Er basiert auf einer vorhandenen Plangrundlage (z.B. 
Lage- und Höhenplan) und enthält Informationen, die 
aus verschiedenen Quellen stammen können. Eigene 
Erhebungen werden mit Informationen aus bestehenden 
Grundlagen ergänzt. Alle Pläne bedürfen eines Plan-
kopfes. Die Plangrundlage sowie die Quellen fremder 
Informationen sind im Plankopf anzugeben. 

Grundlage für die Erhebung des Bestandes ist ein maß-
stäblicher Plan, am Besten ein Lage- und Höhenplan, der 
von einem Geodäten oder einer Geodätin erstellt wurde. 
In ihm sind alle Angaben maßstäblich korrekt, sowohl 
in der Lage (Längen, Breiten, Abstände) als auch in der 
Höhe (Geländehöhen, Mauerhöhen, Gebäudehöhen, 
Höhen der Baumstandorte, Anschlusshöhen). Für erste 
Erhebungen können auch andere Plangrundlagen heran-
gezogen werden, wie etwa ein Katasterplan oder eine 
Mehrzweckkarte (MZK).

In die Plangrundlage werden vor Ort alle relevanten 
Gegebenheiten und Informationen lagemäßig richtig 
eingetragen: Pfl anzen: Bäume (Art, Stammumfang, Höhe 
und Kronendurchmesser, Alter, Vitalität), Sträucher, Ra-
sen bzw. Wiesen, Stauden, Einrichtungen, Gebäude oder 
Gebäudeteile, Gartenarchitekturen u. dgl., Topographie 

Geländeformen, wie Hügel bzw. sonstige Erdaufschüt-
tungen, Geländehöhen, Böschungen, Gefälle, Treppen, 
Wege (Wegbreite, Oberfl äche, Einfassung), Fahrwege, 
technische Einrichtungen (Einlaufgitter, Rigole, Strom-
anschlüsse, Beleuchtungskörper, usw.).

Im Bestandsplan können auch Planinhalte anderer 
Grundlagen zusammengeführt werden, wie z.B.: 
• Verkehrsplan
• Luftbild
• Flächenwidmungsplan
• Bebauungsplan
• Höhenschichtlinienplan
• Pläne anderer FachplanerInnen (Architektur, Kulturtech- 
  nik, Archäologie etc.)
• Einbautenpläne

Einbauten sind die im Untergrund enthaltenen Infra-
struktureinrichtungen. In einem technischen Plan, wie 
er als Grundlage der Detailplanung herangezogen wird, 
sind Einbauten und Leitungen (Kabel, Rohre, Kanäle), 
Energieversorgung, diverse Anschlüsse (Strom, Wasser) 
maßstäblich korrekt enthalten.

Ergebnis ist der digitale Bestandsplan. Als Arbeitsgrund-
lage für weitere Arbeitsschritte muss er auch analog, also 
ausgedruckt vorliegen. In ihn sind alle Informationen ein-
getragen, die von der Vermessung und aus den eigenen 
Erhebungen stammen.

Im Bestandsplan müssen enthalten sein:
• Grundstücksgrenze und Grenze des Bearbeitungsge-
bietes 
• Geländehöhen
• Lage, Größe und Höhen der vorhandenen Flächen 
und dreidimensionalen Elementen wie Mauern, Zäunen, 
Gebäuden, Möblierung etc.
• Materialien, Oberfl ächen
• Vegetation: Art, Größe, Kronen- und Stammdurchmes-
ser der Bäume; Art und Größe der Sträucher; sonstige 
relevante Vegetatonsstrukturen
• Dimension und Höhen der Raumgrenzen (z.B. angren-
zende Bebauung)
• Fassadenöffnungen
• Ein-, Ausgänge, Verbindungen, Wege und Erschließung
• Technische Elemente (Wassereinlauf, Beleuchtung, 
Anschlüsse)
Von angrenzenden Gebäuden sind darzustellen (Grund-
riss, Schnitt und/oder Ansicht):
Fassaden, Höhe, Eingänge, Fassadenöffnungen, Fen-
ster, Türen

Weiters können für Teilaspekte spezifi sche Bestands-
pläne erstellt werden, etwa für die Vegetation oder für 
die Geländeentwicklung (Topographie). Dies wird dann 
gemacht, wenn diese Teilaspekte sehr viele Inhalte 
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in den Plan bringen und dieser dadurch unübersicht-
lich oder nicht mehr lesbar wäre. Mithilfe der digitalen 
Aufbereitung können Teilaspekte auf unterschiedlichen 
Layern erstellt werden und dann je nach Bedarf ein- und 
ausgeschaltet werden. In der Datei sind insgesamt alle 
Informationen lagerichtig vorhanden.

ILA - Institut für Landschaftsarchitektur / Skriptum: Bestand
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Abb. 2  Aufnahmeskizze 
(Neuninger, 2010)

Abb. 1  Verortung Planungsgebiet. 
(Neuninger, 2010) 

Abb. 3  Bestandsplan. 
(Neuninger, 2010)

Bestandsplan  M 1:250    

Altes AKH / Zugang Sensengasse,1090 Wien 

Inhalt: Vegetation, Ausstattung, Oberfl ächen, Topografi e 

Datum: 28.02.2010

Verfasser: Igor Maria Schmid
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Bestandsmodell 
Der maßstäbliche Nachbau des Bestandes dient der 
Überprüfung der Realität. Das Bestandsmodell ist 
sinnvollerweise so zu bauen, dass alles entfernt werden 
kann, was nicht zwingend erhalten bleiben muß. Manch-
mal ist es sinnvoll, auch fi xe Teile, z.B.: Gebäude, fl exibel 
zu bauen, damit man in den Freiraum von verschiedenen 
Seiten hineinschauen kann. Für Wettbewerbe wird oft ein 
Umgebungsmodell vom Auslober oder von der Auslobe-
rin zur Verfügung gestellt, in welches die Entwurfsmodel-
le eingepasst werden. Hierfür wird den Landschaftsar-
chitektInnen eine Bodenplatte zur Verfügung gestellt. In 
diesem Fall ist für das Bestandsmodell in erster Linie die 
Umgebung mit ihren Anschlusshöhen relevant.

Fotodokumentation 
Die fotografi sche Aufnahme hat drei wichtige Funktionen: 
Erstens sind Bestandsfotos eine wichtige Arbeitsgrund-
lage, da immer wieder Einzelheiten überprüft werden 

müssen. Das heißt, dass eine möglichst umfassende 
Darstellung (zunächst ohne künstlerischen Anspruch) der 
Gesamtanlage und von Details erforderlich ist. Wichtig 
ist dabei eine gute Beschriftung der Aufnahmen, die sinn-
voller weise direkt nach dem Besuch der Anlage gemacht 
wird. Die Standorte, von welchen aus die Fotos gemacht 
wurden, sowie Blickrichtung und Blickwinkel sind einzu-
tragen. Sie können auch Inspirationsquelle sein.

Zum Zweiten sind sie für die Vorher-Nachher-Darstellung 
wichtig. Hierfür sind höhere fotografi sche Ansprüche 
einzulösen, was Schärfe, Belichtung und Bildausschnitte 
betrifft. Das Einfangen der Atmosphäre ist als Darstellung 
des Zustandes vor der Veränderung wichtig. 

Fotos dienen im weiteren Entwurfsprozess als Grundlage 
für Visualisierungen (digitale und analoge Perspektiven, 
Collagen usw.) 
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Abb. 4:  Fotodokumentation: Panorama / Überblick. (Lehenbauer, 2011)

Abb. 5:  Modell: Bestand / Umgebung. (ILA, 2012)

Abb. 6 a-e:  Aufnahmeprozess Waldstück. (Foxley, 2010, 170) 

a

e

b c

d

13 Bäume/100m2

a  fotografi sche Aufnahme

b  Baumvermessung

c  Aufmassskizze / Feldnotizen

d  M 1:50 Dichteplan

e  M 1:50 Dichtemodell
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2.2 Immaterielle Informationen
 
Recherchen in Archiven, Bibliotheken, Ämtern ergeben 
die Hintergrundinformationen im Voraus.

Historische Entwicklung 
Geschichtlicher Hintergrund (Archiv- und Literaturstudi-
um, Pläne, Fotos, Stiche, Texte, Bilder, Zeitzeugen),
Etymologische Hintergründe (Flur- und Straßennamen, 
Genealogie) und Überlieferungen

Soziale Rahmenbedingungen 
Aktuelle soziale Daten (BewohnerInnen/dichte, Bevölke-
rungsstruktur, soziales Gefüge, soziale Infrastruktur etc.),
soziale Entwicklung und deren Einfl uss auf die räumliche 
Gestalt des Freiraums

Kulturräumliche Voraussetzungen
Jeder Ort befi ndet sich in einem größeren kulturellen 
Zusammenhang. Der geografi sche Raum ist Teil dieser 
Prägung (z. B.: Mitteleuropa oder Skandinavien; Land-
gemeinde oder Großstadt usw.). Das Erscheinungsbild  
und die Bedeutung von Landschaft und Freiraum werden 
stark von gesellschaftlichen Normen mit geprägt. Der 
kulturelle Hintergrund der NutzerInnen beeinfl usst die 
Anforderungen an einen Ort. Ebenso hat die ökono-
mische Bedeutung eines Landschaftsraums Einfl uss auf 
die geplante Veränderung.

Schutzkategorien, rechtliche Bestimmungen 
Baumschutz, Denkmalschutz, Natur- und Landschafts-
schutz
Bauordnung, Bebauungsbestimmungen, Flächenwid-
mung, Nachbarschaftsrecht
Eigentumsverhältnisse (privater/öffentlicher Freiraum)
Pfl egezuständigkeit, Haftpfl icht
Normen, Richtlinien und sonstige gesetzliche Vorgaben
Entwicklungskonzepte, Entwicklungspläne, Masterpläne 
und deren Bindung
Rahmenpläne

Ökonomische Grundlagen
Zeitvorgaben bezüglich Planung und Realisierung
Kostenvorgaben (Planungsbudget, Realisierungsbudget, 
Pfl egebudget)
Förderungsmöglichkeiten

2.3 Freiraumtyp und Funktion

Freiräume werden in der traditionellen Stadtplanung be-
stimmte übergeordnete Funktionen wie z.B.  Spielplatz, 
Freibad, Friedhof etc. zugeordnet. Die Funktionen eines 
einzelnen Freiraumes sind  jedoch vielfältig. Ein Park 
kann sowohl der kontemplativen Erholung, dem Sport, 
der gärtnerischen Betätigung, dem Erhalt ökologischer 
Vielfalt usw. dienen; ein Friedhof kann eine Grünverbin-
dung sein; ein botanischer Garten kann ein Spazierraum 

sein. Freiräume sind in Realität Hybride, also Misch-
formen mehrerer Typen. Ihre Funktionen sind in der Re-
alität zu überprüfen. Funktionalisierte Teilräume werden 
in der Bestandserhebung erfasst und mit der aktuellen 
Nutzung verglichen. Beispielsweise ordnen Spielgeräte 
dem Freiraum eine eindeutige Funktion zu (→ Freiraum-
typ Spielplatz), gespielt wird aber in der Realität auch 
woanders (→ Aktuelle Nutzung).

Der Vollständigkeit halber wird hier eine mögliche Zuord-
nung von Freiraumtypen aufgelistet:
(Gälzer, 2001, 7 ff; Vroom, 2006,329 ff; Lička, 2009, 4; 
ergänzt 2012)

Öffentliche Grün- und Freiräume
Erholungsgebiete, Grünverbindungen, Stadtlandschaften 
Stadtwälder, Kulturlandschaften, Uferzonen
Parkanlagen, Stadtgrünplätze, Stadtgärten
Plätze, Stadträume
Vorplätze
Marktplätze
Geh- und Radwege
Straßenraum, Fußgängerzonen, Promenaden
Waterfronts, Uferbereiche

Sport- und Freizeitanlagen
Sportplätze, Stadien
Wassersport- und Badeanlagen
Camping- und Zeltplätze
Multifunktionelle Freizeitanlagen

Gärten, Freiräume zu Wohnhäusern 
Hausgärten
Freiräume im Wohnbau, Innenhöfe
Kleingärten, Kleingartenanlagen
Jahresgärten, informelle Gärten, Gemeinschaftsgärten, 
temporäre Gärten

Freiräume zu Institutionen
Corporate Landscapes: Freiräume zu Bürobauten, Indus-
trie- und Gewerbebetrieben
Freiräume zu Bildungs- und Kulturbauten, Kinder- und 
Jugendeinrichtungen
Freiräume zu Sozial- und Pfl egeeinrichtungen, Kranken-
häusern und Sanatorien
Außenanlagen zu geschlossenen Einrichtungen (Gefäng-
nisse, Heilanstalten)

Friedhöfe, Kirchhöfe, Gedenkstätten

Sonderformen von Grün- und Freiräumen
Botanische und zoologische Gärten
Gartenschauen, Gartenmessen, Ausstellungsgärten
Temporäre Einrichtungen (Festivals, Ausstellungen, 
Events)

ILA - Institut für Landschaftsarchitektur / Skriptum: Bestand
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Verkehrsräume und Infrastruktureinrichtungen
Halden, Abbaugebiete
Straßenraum, Parkplätze
Deponien, Halden
Landschaften mit Infrastruktur (Bahn, Verkehrswege, 
Versorgung)

Gebäudefreiräume
Dachterrassen, Balkone, Terrassengärten, Höfe, Loggien

2.4 Räumliche Rahmenbedingungen

Lage des Freiraums in der Umgebung
Landschaftstyp, Topographie, Stadt- und siedlungsräum-
liche Umgebung, Freiraumversorgung

Bebauungsstruktur der Umgebung 
Städtebauliche Situation  und Zusammenhänge
Umfeldbezug und Lage des Bearbeitungsgebietes
Vorhandensein anderer Freiräume
Gebäude: Baustil, Bauweise, Baualter, Materialien, bau-
technischer Zustand
Architektonische Konzeption

Einzugsgebiet, Erreichbarkeit, Erschließung des 
Freiraums 
Verkehrserschließung und Erreichbarkeit, Art und Weise 
der Verbindungen, Verkehrssicherheit. 
Wie weit reicht das Einzugsgebiet z.B. eines Platzes? 
Woher und wie kommen die NutzerInnen zum Freiraum? 
Öffnung nach Außen und Zugänglichkeit: Ist der Freiraum 
jederzeit zugänglich (Barrieren)?              
Welche Funktionen haben die direkt angrenzenden 
Räume?

Einfl üsse von außen  
Beschallung, Verkehrs-, Geruchsbelastung, etc.

2.5 Aktuelle Nutzung des Freiraums 

Zur Erhebung der Nutzung eines Freiraums können un-
terschiedliche Methoden angewandt werden: 

• Sozialwissenschaftliche Methoden (Beobachtungen und 
  Befragungen) 
• Erhebung von Nutzungsspuren

Relevante Fragen sind unter anderem:
Von wem wird der Raum wann, wie und wie oft genutzt? 
Was passiert in dem Freiraum (soziale Interaktionen, 
Aktivitäten, Regelungen)? 
Welche Nutzungsspuren gibt es? Wer betreut und pfl egt 
den Freiraum?
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Abb. 7:  Darstellung der Nutzungen Freiraum See. (Steenbergen, 2008, 256)

Abb. 8:  Räumliche Verortung von Nutzungen. (Claus, 2012, 113)
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großkronige 
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a  c  

e  d  

a  Verortung im städtischen Kontext,

    Grundstück / Gebäude

b  Raumgrenzen / Raumbildung

c  Erschließung

d  Vegetation / Versiegelung

e  Zonierung

Abb. 9 a-e: Räumliche Rahmenbedingungen. 
(bmvit, 2012, 87, 94, 96, 98, 101) 

c  b  
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3. Bestandsanalyse

Die Analyse des Bestandes baut auf die erhobenen 
Informationen auf. Die Bestandsaufnahme ist das 
umfassende Sammeln und Erheben und die korrekte 
Wiedergabe von real vorliegenden Gegebenheiten. Die 
Analyse stellt einen Syntheseschritt  dieser Informationen 
dar, hier wird die Charakteristik des Freiraumes heraus-
gearbeitet, sein Potenzial erfasst und im Hinblick auf die 
Aufgabenstellung interpretiert. Die Analyse verarbeitet 
die gesammelten Fakten indem sie Zusammenhänge 
herstellt. Dies mündet in zusammenfassenden Analyse-
karten und schematischen Darstellungen, Funktionsskiz-
zen, Stärken- und Schwächenprofi len, Diagnosekarten, 
die als Grundlage für die weiterführenden Entwurfs-
schritte dienen. 

Um das Potenzial des Freiraumes darzustellen, kön-
nen Eignungsprofi le erstellt werden. In diesen werden 
Raumqualitäten gewünschten Funktionen gegenüberge-
stellt. Sie sind für das Ausloten und die Darstellung der 
Möglichkeiten an diesem Ort hilfreich.

Das Wesen des Freiraums wird hier in seiner Morpho-
logie und in seinem Kontext dargestellt. Die Analyse 
von gestalteten Freiräumen erfolgt über die Konzeption, 
die ihm der Autor oder die Autorin bei der Gestaltung 
gegeben hat. Man spricht in diesem Zusammenhang von 
der Syntax, also der „Formensprache“, auf welcher die 
Gestaltung beruht. Von Bedeutung ist in diesem Zusam-
menhang die Entstehungszeit der Gestaltung, welche 
die Formensprache in den zeitgenössischen kulturellen 
Kontext stellt. 

In der Analysephase stellt sich oft noch ein Informations-
defi zit heraus. Ein Fragenkatalog mit offenen Punkten 
oder unbestätigten Thesen kann formuliert werden, um 
vor Ort oder durch nochmalige Recherche oder Rückfra-
gen bestätigt oder widerrufen zu werden.

Wir sprechen in diesem Arbeitsschritt von einer pro-
spektiven Analyse. Die Beurteilung der Situation und 
des Potenziales erfolgt in Hinblick auf die zukünftige 
Veränderung oder Behandlung des Freiraumes. Die 
angestrebte Veränderung, aber auch das Beibehalten 
eines Teiles des Ist-Zustandes, also der bewußte und 
begründete Verzicht auf Veränderung, kann Ergebnis der 
prospektiven Analyse sein.Der Interpretationsschritt, also 
die Synthese der gesammelten Informationen, der in der 
Analyse erfolgt, umfasst immer nur eine Auswahl von 
möglichen Schlussfolgerungen und ist daher subjektiv. 
Oft ist es sinnvoll, bereits in der Analyse in Varianten 
zu arbeiten, etwa, was den Erhalt von bestehenden 
Elementen betrifft. Varianten sollten auf jeden Fall auch 
Extremfälle beinhalten, um das Vorstellungsvermögen so 
weit wie möglich zu öffnen.

Im landschaftsarchitektonischen  Diskurs wird zwischen 
der Analyse von bestehenden Gestaltungen (‚design 
research‘) und der Erforschung von möglichen Gestal-
tungen im Zuge des Entwurfsprozesses (‚design by 
research‘) unterschieden (Steenbergen, 2008, 18 ff). 
Die zeichnerischen, grafi schen und modellierenden Me-
thoden, die in beiden Prozessen zur Anwendung kom-
men, sind jedoch zum Teil ident. Neben den gängigen 
Darstellungen wie Modell, Grundriss, Schnitt, Schnittan-
sicht, Lageplan, Perspektive sind für die Analyse ähn-
liche Methoden anzuwenden, wie sie auch für die Dar-
stellung von Konzepten oder sogar von Entwurfsschritten 
zum Einsatz kommen.

3.1 Analysemethoden

Mapping
Im Mapping wird eine Auswahl von Inhalten in Karten 
eingetragen. Gegenüber der Erhebung des Bestandes 
erfolgt hier eine Reduktion, in deren Folge die verblei-
benden Inhalte klarer zutage treten. Es erfolgt eine 
Gewichtung, einzelne Zusammenhänge werden deutlich. 
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Abb. 10:  Mapping: Strip of  Las Vegas. (Venturi et al., 2001, 36 ff)

b  Gebäude

 a  Asphaltfl ächen

c    ungenutzte Parzellen

d  Intensität der Beleuchtung
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Copying
Die Wiedergabe von Realem in einer Zeichnung erfor-
dert einen Prozess vom Auge über das Gehirn zur Hand. 
Die bewusste Wahrnehmung des Raumes und seiner 
Komponenten ist eine Voraussetzung, um das Bild im 
Kopf herzustellen; in der Zeichnung erfolgt eine Auswahl, 
was darzustellen ist. Beides – die Wahrnehmung und 
die Auswahl – stellen eine Interpretation des Raumes 
dar. Analytisch verwertbar ist diese Interpretation, wenn 
sie ein bestimmtes Ziel verfolgt, wie etwa die Erfassung 
der Raumkonstellation. Neben der genauen Beobach-
tung, der Schärfung des Blicks, nennt Steenbergen das 
Anlegen eines visuellen Archivs als Effekt des „Kopie-
rens“. Dasselbe gilt für die Wiedergabe in einem Modell 
(Steenbergen, 2008, 24).

Bildbericht (Charts, Grouping, Sorting)
Charts sind Bildtafeln. Auswahl (Sorting) und  Anordnung 
der Bilder treffen eine Aussage. Durch Gruppierungen 
(Grouping) werden Schwerpunkte erkannt und Themen 
festgelegt (Groat, 2002, 225 ff).

Dekomposition
Zur Interpretation des Freiraumes ist es hilfreich, ihn in 
seine einzelnen Komponenten zu zerlegen. Durch das 
Herauslösen der einzelnen Elemente wird ihre spezi-
fi sche Wirkung und gestalterische Funktion deutlich. So 
kann zum Beispiel die Raumwirkung der Gehölzstruktur 
überprüft werden. Zu beachten ist, dass sich die Raum-
bildung in verschiedenen Höhen unterschiedlich darstellt. 
Die Kronen hochstämmiger Bäume können auf dem 
Niveau der Wiese auf ganz andere Art Raum bildend 
wirken (nämlich durch die obere Raumgrenze der Krone), 
als sie es aus der Vogelperspektive suggerieren (nämlich 
durch die Grenzwirkung der gesamten Masse).     

ILA - Institut für Landschaftsarchitektur / Skriptum: Bestand
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Abb. 11:  Copying: Handzeichnung. (Mertens, 2010, 79)

Abb. 12:  Sorting, Grouping. (Groat und Wang, 2002, 233) Abb. 13:  Dekompositionsdarstellung. (Vogt, 2006, 143)

Baumbestand Baumbestand neu

Wege Einbauten

Leuchten Ausstattung
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Zeichnerische Analyse
Skizzen, Schnitte, graphische/schematische Darstel-
lungen, die bestimmte Teilaspekte hervorheben, sind 
Abstraktionen, das heißt, dass die Inhalte vereinfacht 
dargestellt werden und nur eine spezifi sche Auswahl von 
Inhalten enthalten ist. 

Wichtig für die Analyse ist die Frage, die mit der Darstel-
lung bearbeitet werden soll. Hier kann gut mit Symbolen 
gearbeitet werden, wie etwa mit Pfeilen für Blickbezie-
hungen oder Wege oder mit Strichen zur Darstellung 
von Verbindungen, Zickzack-Linien zur Darstellung von 
Barrieren oder auch mit gängigen oder eigenen, gut 
verständlichen Icons, wie etwa ein Spielball oder auch 
kleine Figuren. Raumschemata, Funktionsskizzen, Dia-
gnosekarten, Stärken und Schwächenprofi le können so 
dargestellt werden.

Begehung, Dérive, Selbstversuche 
Die Begehung kann entweder systematisch erfolgen oder 
experimentell. Die Methoden ermöglichen eine unerwar-
tete Wahrnehmung von Gesamteindrücken oder Details 
und können dadurch Aufschlüsse über den Ort geben, 
die bei konventionellen Analysen vielleicht unbeachtet 
bleiben. Wichtig ist die vorherige Überlegung, wie das 
Ergebnis dokumentiert werden kann: Fotoserien, Filme, 
Notizen, die im Plan verortet werden, Post-it-Blöcke, 
Sammlungen von Gegenständen. Die subjektive Annähe-
rung ist zwangsläufi g eine Momentaufnahme. Daher sind 
Datum und Uhrzeit der Begehungen festzuhalten. Der 
Aufenthalt auf dem Gelände oder dem Bauplatz, sowie in 
dessen Umgebung vermittelt ein Gefühl für die Wirkung 
der Raumproportionen, die Stimmung, das Geschehen 
und die Bedeutung des Ortes selbst und seines größe-
ren räumlichen Zusammenhangs. Jede Beobachtung ist 
wichtig, sie muss jedoch hinsichtlich allgemein gültiger 
Aussagen kritisch analysiert werden, z. B. ändert sich der 
Eindruck von einem Ort in mildem Abendlicht gegenü-
ber einem düsteren, nebligen Tag. Wichtig ist auch, in 
welchem Zustand wir uns selbst befi nden, wenn wir uns 
am Ort aufhalten. Eindrücke müssen auf ihr Zustande-
kommen geprüft werden. Räumliche Eindrücke von Enge 
und Weite sollten bereits in der subjektiven Annäherung 
durch Verifi zieren der Größenordnungen (etwa durch Ab-
schreiten) überprüft werden. Für diesen Arbeitsabschnitt 
ist es wichtig unvoreingenommen an die Sache heran zu 
gehen und nicht vorschnell zu urteilen, sondern aufmerk-
sam zu beobachten, zu bemerken und zu beschreiben. 
Die systematische Begehung erfolgt nach einem zuvor 
festgelegten System (z.B.: in einem Raster). Hierdurch 
werden gewohnte Wahrnehmungsmuster bewusst 
durchbrochen. (vgl. Geradeaus-Spaziergang von Lucius 
Burckhardt). 

Dérive bezeichnet ein unvoreingenommenes und unge-
plantes Durchstreifen, das von Zufällen gelenkt wird. 

Selbstversuche zielen auf die subjektive Wahrnehmung 
ab: sich an verschiedenen Orten verschieden schnell 
vorwarts und/oder rückwärts bewegen, aufhalten, im 
Dunkeln auf der Wiese liegen.

3.2 Analyseinhalte

Beziehung zur Umgebung
Der Freiraum ist Teil einer größeren (Stadt-)Landschaft. 
Wie er mit dieser zusammenhängt, wo er genau liegt, 
welche Sichtverbindungen dadurch entstehen und wel-
che Raumwirkungen von außen bestimmt sind, muss 
dargestellt sein.

Raumbildung
Raum ist immer in allen 3 Dimensionen zu behandeln. 
Es gelten für die Raumwirkung die 4 Sätze der land-
schaftsarchitektonischen Raumbildung nach Loidl und 
Bernard (2003, 49). Darzustellen sind demnach die 
Raumgrenzen im Grundriss und im Schnitt bzw. in der 
Schnittansicht. Meistens sind mehrere Schnitte (zu-
mindest Längs- und Querschnitt) erforderlich, um die 
Raumwirkung erfassen zu können.

Raumgrenzen
Welche Elemente sind Raum bildend und Raum 
bestimmend? Gebäude, Pflanzen, Zäune, Mauern, Hö-
hensprünge u. a. können Raumgrenzen bilden. Raum-
grenzen sind im Grundriss darzustellen, ihre Dimension 
drückt sich auf der Zeichnung in der Linienstärke aus. 
Um die Wirkung zu verstehen sind sie auch als Schnitt 
oder Schnittansicht darzustellen. Der Schnitt kann 
auch in einer eigenen Darstellung gezeichnet werden. 
Bei einer perspektivischen Darstellung ist darauf zu 
achten, dass die Raumwirkung sich in verschiedenen 
Blickrichtungen anders darstellen kann. Es ist daher 
die Wiedergabe aus allen relevanten Blickrichtungen 
erforderlich.
Die Qualität der Raumgrenzen hängt von ihrer Dimensi-
on und Beschaffenheit sowie von ihrer Position auf dem 
Grundstück ab. Eine hohe Mauer im Norden wirkt weni-
ger stark als eine solche im Süden, da die Beschattung 
die Raumwirkung unterstützt. Die Qualität von Raum-
grenzen kann z.B.: starr, flexibel, offen, geschlossen, 
dezent, massiv, transparent, hoch, niedrig, durchlässig, 
Schutz gebend, dominant, verbindend usw. sein.

Raumdimension und -proportionen 
Für die Wirkung von Räumen sind ihre Größenverhält-
nisse relevant. Hier spielen die Bezugsgrößen eine 
wichtige Rolle. Sowohl jene der Umgebung als auch 
jene der wahrnehmenden Personen (Loidl und Ber-
nard, 2003, 68). Ein Freiraum von 70 mal 100 Metern 
kann zwischen Hochhäusern mit 20 Geschossen 
klein wirken, im Fußballstadion wirkt er groß, für die 
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Nachwuchsspieler aus der Volksschule ist er fast nicht 
erfassbar. Ein Wiesenstück dieser Größe in einem 
großzügigen Landschaftsgarten kann ebenfalls ver-
schwinden. Entsprechend kann das Ergebnis der Ana-
lyse der Raumdimension lauten: weitläufig, großzügig, 
kleinräumig, u.Ä. Während die Dimension die Gesamt-
größe meint, bezeichnet die Proportion das Verhältnis 
zwischen Länge, Breite und Höhe. Die Proportion 
drückt sich in der Beschreibung der Form aus: schmal, 
breit, lang, usw. sowie in deren Wirkung: kompakt, 
ruhig, eng, weit, großzügig, gegliedert usw.

Teilräume, Raumübergänge  
Raumanordnung, Raumhierarchien, Raumsequenzen 
und Raumgrenzen zwischen den Teilräumen sind zu 
erforschen. Die Raumabfolgen können beispielsweise 
abgesetzt, fließend, stufig, offen, eng,... sein. Übergän-
ge zu angrenzenden Räumen, Elementen, Gebäuden 
sind ebenfalls zu analysieren.

Lichtverhältnisse 
Licht und Schattenwirkung: Belichtung und  Beschat-
tung bestimmen die Raumwirkung (z.B. Schattenwurf 
durch Gebäude oder sonstige Elemente).

Sichtbeziehungen 
Blick- und Raumbeziehungen zu angrenzenden Räu-
men, Gebäuden und anderen Strukturen haben Einfluß 
auf den Raum.

Funktionszusammenhänge 
Funktionsräume, Wegeverbindungen und Erschlie-
ßung, Wegehierarchien, Funktionale Nachbarschaften, 
Anbindungen an Umgebung, Anbindung an Gebäude, 
Raumbeziehung: Innen-Außen. Zur Funktion des zu 
bearbeitenden Freiraumes sind folgende Fragen zu 
stellen:
Erschließung: Interne Erschließung und Wegeführung
Wo sind die Wege angebunden (Ein-  Ausgänge), wo 
führen sie hin? 
Welche Nutzungen sind im Freiraum durch Einrichtung 
oder Gestaltung vorgegeben? 
Welche Funktionen erfüllt der Freiraum? 
Welche Funktionen erfüllen die Teilräume?

Gestalterische Eigenheiten und Besonderheiten 
Elemente, Farben, Zustände, Materialien u. Ä. setzen 
die Gestalt des Freiraumes zusammen. Nach Loidl 
und Bernard (2003, 23) sind Gestaltungskomponenten 
1. Ordnung ( Wiese, Hain, Weg,...) und 2. Ordnung 
(Materialien) zu unterscheiden. Folgende Fragen sind 
zu konkretisieren:
Wie ist der Raum charakterisiert? 
Ist die Gestaltung intensiv oder extensiv? 
Welches Konzept, welcher Stil, welcher Charakter liegt 
der Gestaltung zugrunde?

Subjektive Einschätzung 
Stimmungen, Eindrücke und Assoziationen können die 
subjektive Einschätzung ergänzen.

13

Abb. 14:  Raumproportionen. (Dee, 2001)

Abb. 15:  Permeabilität der Grenzen. (Robinson, 2004, 50)
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Abb. 16:  Grenzen und Sichtbeziehungen Donaupark. (Claus, 2012, 47)

Abb. 17: Beschattung  Donaupark. (Claus, 2012, 50)
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4. Bedarfsanalyse

Auch der von den AuftraggeberInnen formulierte oder 
aus der Beobachtung und den Erhebungen abgeleitete 
Bedarf ist einer Analyse zu unterziehen. Zu prüfen ist, 
ob er tatsächlich besteht und ob er an dieser Stelle 
überhaupt befriedigt werden kann. Zweiteres wird durch 
die Gegenüberstellung mit dem Potenzial des Ortes ge-
prüft. Hier sind unter Umständen weitere Rücksprachen 
mit den betroffenen Personen und der AuftraggeberIn 
erforderlich. Auch müssen wir fragen, ob die erkannten 
Defizite tatsächlich vorliegen oder einer eigenen 
Wunschvorstellung entspringen.
Der Bedarfsanalyse können Ergebnisse von partizi-
pativen Erhebungen zugrunde gelegt werden. Hierzu 
wird auf die Lehrveranstaltung sozialwissenschaftliche 
Arbeitsmethoden verwiesen.

ILA - Institut für Landschaftsarchitektur / Skriptum: Bestand
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Abb. 18: Lichtverhältnisse: Sonnenstandstudie. (Ramschak, 2011)
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